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——m ann der Sohn Gottes uns der unermeßlichen und unbegreifli
J chen Liebe Gottes des himmliſchen Vaters gegen das gantze
n menſthliche Geſchlecht verſichern will, ſo beweiſet er ſolches da

TTII

GeS mit, daß er deſſentwegen auch ſeines eingebohrnen Sohnes

und ein gewiſſeres Merckmahl der Liebe Gottes gegen die
armen Sunder verlangt werden? Was ſolte oder konte Gott mehr thun
und geben? Denn da er uns ſeinen Sohn giebt, ſo giebt er uns mit ihm
alles, ja ſich ſelbſt. Da nuun Gott ſeine Liebe gegen das gantze menſchli—
che Geſchlecht auf eine gantz unbegreifliche Weiſe bezeiget, und ſeinen einigen und
allerliebſten Sohn zum Licht der Unverſtandigen, zum Wege der Jrrenden, zum
Gnadenſtuhle der Sunder, und zum Leben der Sterbenden gemacht hat: ſo dur—
ſen wir weiter keinen Zweifel weder an der Vorſorge Gottes, noch an deſſen Gna
de und Barmhertzigkeit, haben, ſondern wir treten mit glaubigein und freudigen
Hertzen getroſt vor unſern lieben Vater im Himmel, weil wir verſichert ſind, und
mit dem heiligen Paulo den richtigen Schluß machen konnen, daß Gott, da er
ſeines eingebohrnen Sohnes nicht verſchonet hat, uns mit ihm alles geſchencket
habe. So ſind demnach die Worte Jeſu, ſo er zu Nicodemo geredet, als ein
furtzer Begriff des gantzen Evangeliſchen Troſtes, wohl werth, daß ſie ein jegli—
cher glaubiger Chriſt recht tief ins Hertz faſſe.

Dieſen Evangeliſchen Troſt empfand auch in ſeiner Seele der weyland hoch
ehrwurdige, großachtbare und hochgelahrte Herr M. Friedrich Gottlob Her—

tzog, hochverdienter Archidiaconus bey der Hauptkirche zu St. Johann allhier,
durch deſſen Todesfall die hieſige chriſtliche Gemeine in große Betrubnis verſetzet
worden. Es hatte ſich der Wohlſelige dieſe Worte Jeſu, durch welche wir der
unermeßlichen und unbegreiflichen Liebe Gottes gegen die Welt verſichert werden,
ſchon lange vorher zu ſeinem Denck und Leichenſpruche auserſehen, und ſowohl
ſich ſelbſt, als auch viel andere bey allerley Kreutz und Anfechtungen daraus er—
bauet und erquicket. Ob nun zwar unſer wohlſeliger Herr Archidiaconus durch
ſeine ungeheuchelte Frommigkeit, Leutſeligkeit, grundliche Gelehrſamkeit, Amts—
treue, und andere vortrefliche Tugenden, ſich ſelbſt bey jedermann ein unvergeßli—
ches Andencken geſtifftet, ſo erfordert gleichwohl die ſchuldige Danckbarkeit von deſ
ſen ruhmlichen Lebenswandel eine hinlangliche Nachricht zu geben.

Es ſtammet namlich unſer wohlſeliger Herr Archidiaconus aus einem gar
beruhmten prieſterlichen Geſchlechte her, und erblickte im 1689ſten Jahre, den
27ſten October, zu Stolpen in Meiſſen, das Licht der Welt. Sein Herr Vater
war weyland Tit. Herr M. Johann Ernſt Hertzoga, damahls treuverdienter Pa—
ſtor der chriſtlichen Gemeine zu Stolpen, zuletzt aber hochanſehnlicher und hochver—
dienter Paſtor Primarius allhier, deſſen ruhmvolles Andencken ſtets im Segen
bleiben wird. Die Frau Mutter aber des wohlſeligen Herrn Archidiaconi iſt ge—
weſen weyland Tit. Frau Anna Margaretha, gebohrne Birnhofin, die ihm aber
ſchon gar zeitig durch den Tod entriſſen worden. An deren ſtatt bekam er an wey
land Tit. Frau Dorothea Juliana, verwittibten Giriſchin, gebohrnen Schmeißin
von Ehrenpreißberg, eine ſolche wohlgeſinnte Stiefmutter, welcht ihn, wie ihr eigen
Kind, recht zartlich geliebet, und ihm viel gutes erwieſen, ſo er auch lebenslang ge
ruhmet hat. Von dieſen chriſtlichen Aeltern iſt unſer Wohlſeliger auf das ſorgfal—
tigſte erzogen worden. Anfanglich wurde derſelbe unter der Hand ſeines wohilſeli
gen Herrn Vaters durch einige gelehrte und geſchickte Privatlehrer getreulich und
grundlich unterrichtet, daß er nachhero das hieſige Gymnaſium mit großem Nu—
tzen beſuchen konte. Er brachte es auch unter guter Anfuhrung der damahls be—
ruhmten Lehrer namlich Chriſtian Weiſens, Adam Erdmann Miri, ſo weit, daß
er auf Gutbefinden ſeines gelehrten Herrn Vaters fich, i7o8, auf die weltberuhm
te hohe Schule zu Wittenberg, mit großem Ruhme und unter vielem Segen ſei
ner treuen Lehrer, begeben konte. Hier fand er auch die beſte Gelegenheit ſich in
den ſchonen Wiſſenſchafften, in der Weltweißheit, und in der Gottesgelahrheit, recht
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grundlich unterrichten zu laſſen. Er horte unter andern die ſehr berirhmten und

gelehrten Manner, als den großen Polyhiſtor, Conrad Samuel Schurtzfleiſchen,
D. Chriſlian Vatern, D. Gottlieb Wernsdorfen, und D. Johann George Neu
mannen, und beſuchte derſelben gruündliche und gelehrte Vorleſungen mit dem gro—
ſten Fleiſſe. Er erlangte auch dadurch eine ſolche Faähigkeit, daß er dieſelbe offter
mahls bey offentlichen Diſputationen mit vielem Beyfall zeigen, und, i7u, die Ma—
giſterwurde mit Ehren annehmen konte. Hierauf wurde er nach Magdeburg ver
langet, woſelbſt er eines beriihmten Medicinae Practici, Herrn D. Stockhauſens,
zSohne, gantzerz Jahre, treulich unterrichtet, welche angewandte Muhe ihm auch, wie
er es offtmahls gerühmet, reichlich vergolten worden. Es begab ſich aber unſer Wohl

ſeliger wichtiger Umſtande halber, 1714, wiederum nach Zittau. Als er aber das Jahr
drauf ſeinen Herrn Vater durch den zeitlichen Tod einbußte, ſo ging er, i7i6, nach Mil—
ckel, zwey Meilen unter Budißin, wo er von dem damahligen Landeshauptmann,
dem Herrn von Ponickau, zu einem Privatlehrer ſeiner adelichen Jugend angenom
men wurde, da er denn ebenfalls ſeine beſondere Geſchicklichkeit ſattſam gezeiget.
Nacdh Verflieſſung 2 Jahre kehrte er wiederum nach Zittau zuruick, woſelbſt er von
weyland Tit. Herrn Johann Niclas Roſchern, weitberuhmten Kauff und Handels—
herrn, wie auch nachhero Vornehmen des Raths allhier, zur Aufſicht und Unterwei—
ſung ſeiner geliebten Kinder in ſtin Hauß genommen wurde, in welchem er 1z Jahre
ſehr viele Wohlthaten genoſſen. Endlich kam die Zeit und Stunde, in welcher ihn
Gott in das heilige Predigtamt beruffen wolte. Anfanglich wurde ervon Em. Hoch
edl. und Hochw. Rathe allhier, 1731, den ioten Martz, zum Paſtore Subſtituto bey der
chriſtlichen Gemeine zu Hennersdorfin Seiffen bey Zittau geſetzet. Weil aber noch
in eben dem Jahre der Paſtor ordinarius, weyland Tit. Herr M. Muller, ſtarb, ſo
wurde er den zten October gedachten Jahres zu deſſen ordentlichen Nachfolger im
Amte verordnet, weiches er auch mit vielem Segen verwaltet, bis er, den ioten May,
1737, nach Zittau, zum Catecheten und Mitwochsprediger bey der Kirche St. Petri
und Pauli ordentlich beruffen ward. Vier Jahre hernach, namlich:741, erhielt er
das Frühpredigeramt bey gedachter Kirche, und zugleich das Diaconat bey der Haupt
kirche zu St. Johann. Nacheinem Jahre wurde er Dinſtagsprediger beygedachter
Hauptkirche und zugleich Paſtor zu Klein Schonau, bis ihm endlich, i7a8, im Monat
Mahy, das Archidiaconat aufgetragen wurde, welches wichtige Amt er auch, gleich—
wie die vorigen, als ein frommer und getreuer Seelſorger, bis an ſein ſeliges Ende
unter gottlichem Segen ruhmlichſt verwaltet.

Was nun unſers wohlieligen Herrn Archidiaconi Privat und Haußſtand an
langet, ſo hat ſich derſelbe den sten Mayh, 1732, mit damahls Tit. Jungfer Johanna
Victoria, gebohrnen Meumannin, weyland Tit. Herrn M Chriſtian Friedrich Meu—
manns, wohlverdienten Mittagspredigers zu St. Petri und Pauli allhier, ehelichen
alteſten Junagfer Tochter, nunmehro aber ſchmertzlich betrubten Fran Wittwe, in ein
chriſtliches Ehebundnis eingelaſſen, und mit derſelbenio Jahre und Monate veranugt
gelebet. Dieſe wohlgetroffene Ehe wurde auch von dem grundgutigen Gott mit 8s Kin
dern, alsz Sohnen, und Tochtern geſegnet, davon aber Sohne, Mamens, ErnſtFrie
drich und Chriſtian Friedrich, ingleichenz Tochter.welche beyderſeits den Namen Chri
ſtiana Friderica in der heiligen Tauffe empfangen, ſchon in ihrer zarten Kindheit ihrem
wohlſeligen Herrn Vater in die frohe Ewigkeit vorangegangen. Der eintzige hoff
nungsvolle Sohn aber, Namens, Chriſtian Auguſt, der freyen Kunſte Befliſſener,
wie auchz hinterlaſſene Tochter, namlich, Tit. Jungfer Chriſtiana Victoria, Agatha
Chriſtiana und Johanna Chriſtiana, muſſen ihrem hertzlich geliebteſten Herrn Vater,
unter Vergieſſung vieler Thranen, zu ſeiner Ruheſtate begleiten. Uebrigens hat
unſer wohlſeliger Hrrr Archidiaconus ſich jederzeit eines frommen und tugendſamen
Wandels befliſſen. Seinen Gott furchtete und liebte er von Hertzen. Jn ſeinem
heiligen Amte, welches er 2o0? Jahr, nicht ohne Segen verwaltet, ließ er es an Treue
und Fleiſſe niemahls ermangeln. Mit ſeinen Herren Collegen lebte er friedlich. Sei—
ne Ehegattin, wie auch ſeine lieben Kinder, liebte er inniglich. Gegen ſein Geſchwiſter,
beſonders gegen ſeine eintzige ſchmertzlich betrubte Frau Schwelſſter, wie auch gegen die

gantze vornehme Freundſchafft, bezeigte er ſich liebreich, gegen Wittwen und Waiſen



vaterlich, gegen ſeinen Nebenchriſten aber redlich und aufrichtig. Jm Kreutze war
er geduldig und in der Freude maßig.
Freude und Troſt: und das heilige Abend
Doynerſtage, als ſeinem Sterbetage, mi

Das Wort des Herrn blieb ſeines Hertzens
mahl, welches er auch noch am vergangenen
t inbrunſtiger Andacht genoſſen, war ſein

beſtes Labſal und Erqvickung ſeiner Seelen.
Was die Kranckheit und den darauferfolgten Tod des wohlſeligen Herrn Ar

chidiaconi anlanget, ſo iſt ſelbiger ſeit vielen Jahren mit dem Nieren und Blaſenſteine
beſchweret geweſen, wozu ſich zu unterſchiedenen mahlen Hypochondriſche Krampfe
und allerhand Cachectiſche Zufalle mercklich eingefunden welche von der ubeln Leibes
beſchaffenheit ſattſam zeigten. Jedoch war er ſelten deswegen bettlagerich und durff
te dieſer Unpaßlichkeit halber ſeine Amtsverrichtungen nicht ausſetzen. Ohngefahr
vor einem halben Jahre klagte er uber einige Schmertzen im Genicke, beſonders wenn
man ihn daſelbſt anruhrte: und einige Zeit darauf lieſſen ſich kleine, und den ſo genann

ten Hitzblattern ahnliche, Blaſen ſehen, welche bald vergingen, bald wieder aufſſchoſ—
ſen, dabey ſich bey jeder etwas ſtarcken Bewegung des Hauptes der ſpannende und
ſtechende Schmertz vermehrte. So geringe nun anfanglich dieſer auſerliche Zufall zu

ſeyn ſchien, ſo unverhofft ſchoß vor s Wochen,
dunckelrothe Blatter auf, und in wenig Stun
einer harten und brennenden Geſchwuilſt ein

konte daß es nicht ein gemeines Geſchwür,
geſondern vielmehr ein Furunculus malig-

gerade uber der Nucha, eine brennende
den drauf wurde das gantze Genicke von
nommen woraus manleicht urtheilen

nus ſey. Bey Zunehmung der Geſchwulſt brachen mehr als io Geſchwure auf. Ob

man nun wohl durch auſerliche und innerliche Artzneymittel die weitere Umfreſſung

der ſtockenden und beitzenden Materie zu verhindern ſuchte, ſo zeigte ſich doch je mehr

und mehr, daß der Grund dieſes Schadens ſehr tief und breit ware, und das Ge
ſchwure nicht von auſſen hinein, ſondern von inw
ſuchte zwar die annoch geſunden Theile des Gen
tet konte die beitzende und ſpeckichte Geſchwulſt,

funden,
in hefftiges Wundfieber darzu ſchlagen. Und

ſondert worden, auf 2 Pfund ſchwer be
ſolchen Umſftanden muſte nothwendige
weil der Wohlſelige bey nahez Wo chen hintereinander,

endig heraus, gefreſſen habe. Man
ickes zu erhalten, allein dem ohngeach
die man, als ſie nach dem Tode abge

keinesweges gedampfet werden. Bey

weder lange liegen, noch ſich
gehorige Bewegung machen konte, ſo wurden die Nephritiſchen und Hypochondriſchen

Beſchwerlichkeiten deſto mercklicher rege, und verurſachten dem Patienten groſſe
Schmertzen, wozu ſich noch zuletzt Coma vigil, große Abnahme der Leibeskraffte,
und andere Zufalle mehr, einfunden, bis endlich vergangenen 28ſten October, Abends
um halbu Uhr, nach vorher geſchehene
durch einen todtlichen Schlagfluß getr
ruhmlich gefuhrtes Leben auf 62 Jahre
verſtorbenen Herrn Archidiacono zum
vornehmen Hinterlaſſenen zu troſtlicher
chen Mitleidens, folgende Ode, nach An g

r prieſterlichen Einſegnung, Leib und Seele
ennet wurde, nachdem der Wohlſelige ſein
„und einen Tag, gebracht hat. Dem ſelig

Andencken, und den ſchmertzlich betrübten
Betrachtung, iſt, nebſt Bezeugung hertzli—
leitun des Leichenſpruches, Johann lil, 16.
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nach der Weiſe: Herr Jeſu Chriſt, ich weiß gar wohl, verfertiget worden.

 Sunde was vor groſſe Noth
Bringſt du des Adams Erben!
Dein Sold iſt der gewiſſe Tod:
Wir muſſen alle ſterben.
Die unzehlbare Menſchenſchaar
So von Gott abgefallen war
Zoag unter deſſen Zorne.

Die gotiliche Gerechtigkeit
Verlangte ſirenge Rache.
Wir waren ſchon vermaledeyt
Kein Vorſpruch balff der Sache.
Drum ſolten wir zur Bollenpein
Jn Ewigkeit verdammet ſeyn
Und bey den Ceufeln wohnen.

Da brach denn Gottes Vaterhertz/
Er ſahe nach uns Armen.
Jhn jammert unſer großer Schmertz
Er muſte ſich erbarmen.
Der eingebohrne Gottes Sohn
Varließ. den boben Bimmels Thron
Und kam uns zu erloſen.

So unausſprechlich hoch und groß
Hat Gott die Welt geliebet.
Er ſandte den aus ſeinem Schooßf
Der ibn niemabls bettubet.
Der mußt am hoben Breutzesſtamm
Als ein erwebltes Opfferlamm
Vor unſre Sunden ſierben.

Wer nun an dieſen Heyland glaubt
Soll nicht verlohren werden.
Er bleibt der Frommen Oberhaupt
Jm Himmel und auf Erden.
Und nach der bangen Lebenszeit
Jſi ihnen dort von ihm bereit
Ein ewig Freudenleben.

Jch glaub o Jeſu auch un dich
Drum werd ich nicht verlobrem
Du baſi durch deinen Tod auch mich
Jum Leben auserkobren.
Ach! laß um deiner Nagelmabl
Mich in der Auserweblten Zabl
Dereinſi erfunden werden
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